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Kultur… – WAS? 

Kulturgeragogik – was ist das? 
Kulturelle Bildung und gesellschaftli-
che Teilhabe mit älteren Menschen – 
wie geht das? Und was unterscheidet 
Kulturgeragogik von herkömmlichen 
Betreuungsangeboten in der 
Senior*innenarbeit? Darüber haben 
wir in unseren vorherigen Rundbriefen 
informiert. Falls Sie sie nachbestellen 
möchten, schreiben Sie uns: rundbrief-
kulturgeragogik-ost@gmx.de 

Wir stellen uns vor 

Wir sind derzeit sieben, an der FH 
Münster zertifizierte Kulturgerago-

ginnen aus Berlin und den östlichen 

Bundesländern. Unsere Angebote 
sind so vielfältig wie die Interessen 
und Bedürfnisse von Senior*innen. 
Sie umfassen u. a. Musik, Biografie- 
und Erinnerungsarbeit, Kunstbe-
trachtungen und Vermittlung, Leben 
und Wohnen im Alter, Theater sowie 
Kulturarbeit mit Menschen mit De-
menz. In den vierteljährlich erschei-
nenden Rundbriefen stellen wir unse-
re Projekte vor. 

Veranstaltungen 

Mit Kreativität und Resilienz: 

Selbstfürsorge im Alltag für  

pflegende Angehörige 

Workshop am Wochenende  
14. März 2026, 11.00 – 17.00 Uhr 
15. März 2026, 10.00 – 14.00 Uhr 

Leitung: Almut Koch, Kunsthisto-
rikerin und Kulturgeragogin &  
Susanne Koch, Sozialpädagogin 
und Resilienz-Coachin | VHS Rei-
nickendorf | Anmeldung und In-
fos: Tel.: 030 90294-4800, E-Mail: 
vhs@reinickendorf.berlin.de, 
www.vhs-reinickendorf.de 

FRÜHLINGS-BRIEF 
Wer wir sind | Was wir machen | Wo und wann 
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5 Fragen an … 

Franz Müntefering 

Franz Müntefering, 86, gehörte jahrzehn-
telang zu den prägenden Politikern der 
deutschen Sozialdemokratie. Er war Vorsit-
zender der SPD-Bundestagsfraktion, Vize-
kanzler, Bundesminister für Arbeit und 
Soziales. Als langjähriger Vorsitzender der 
BAGSO (Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Seniorenorganisationen e. V.) hat er sich 
leidenschaftlich für die Interessen der älte-
ren Generationen engagiert. Er hält «Ru-
hestand» für einen «kulturhistorischen 
Irrtum», ermutigt zur aktiven gesellschaftli-
chen Teilhabe bis ins hohe Alter und plä-
diert für den Dialog der Generationen.  

1. Ihr Buch «Unterwegs – Älterwerden in dieser Zeit»* handelt davon, wie 
ein gutes Leben im Alter gelingen kann. Und Ihr Rezept «Laufen, Lernen, 
Lachen» bringt das Thema auf den Punkt – was genau ist damit gemeint? 
 
   Laufen steht für «in Bewegung bleiben», egal, ob man schwimmt, 
wandert, reitet, tanzt … Hauptsache: regelmäßig. Nicht strapaziös, 
sondern in den normalen Wochenablauf integriert. Möglichst jung 
damit anfangen! Mit Lernen ist gemeint, dass wir neugierig bleiben 
sollten, lebenslang. Dann erfährt man, was sich alles Schönes, Span-
nendes, Anregendes in Büchern, Filmen, in einem Theaterstück, in 
einer Landschaft versteckt. Auch in interessanten Gesprächen. 
Stammtische werden oft verspottet. Aber sie haben ihren Charme. 
Vielleicht sollte man sie umbenennen? Hier begegnet man sich,  
diskutiert, lacht, erlebt gesellschaftliches Miteinander – das beste 
Gegengift gegen Isolation und Einsamkeit. 

2. Zahlreiche Studien, u. a. der WHO, haben nachgewiesen, dass kul-
turgeragogische Angebote wertvolle Beiträge für die physische und 
psychische Gesundheit Älterer leisten können. Leider ist das Thema 
«Kulturelle Bildung und Teilhabe mit Senior*innen» noch zu wenig in 
Politik und Gesellschaft angekommen – wie ließe sich das ändern? 

   Hier sind die Kommunen gefragt. Am ehesten hier, vor Ort, müs-
sen die nötigen strukturellen Lösungen entwickelt werden. Dabei  
sollten breit angelegte Angebote entstehen, um möglichst viele 
Menschen zu erreichen. Auch Gesundheit und soziale Kontakte sind 
von großer Bedeutung fürs gute Altwerden. Altenhilfe müsste, wie 
es Kinder- und Jugendhilfe seit Langem sind, zu einer kommunalen 
Pflichtaufgabe gemacht werden und über ein eigenes Budget für 
die gemeinwesenorientierte Seniorenarbeit zu verfügen. 

* erschienen 2019 im Dietz-Verlag



Im Rahmen der digitalen  
Kulturbühne «Die Gute Stunde» 

KLANG-KUNST: Wie klingt eigentlich 
Rot und welche Farbe hat Mozart? 

Bach oder Brahms? Beatles oder 
Tina Turner? 17 Hippies oder Mari-
anne Rosenberg? Musik prägt un-
sere Biografie und Musikgeschmack 
ist individuell. Kulturgeragogin 
Almut Koch lädt ein, sich über mu-
sikalische Erlebnisse, Vorlieben 
und Prägungen auszutauschen.  
19. März, 15:00 – 16:30 Uhr 
Die Teilnahme (online via Zoom) ist 
kostenfrei. Anmeldungen unter: 
https://diegutestunde.org 

Am 24. April 2026 findet der  
8. Fachtag Kulturgeragogik unter 
dem Titel «Take care!» in Köln statt. 
Im Fokus: «Kulturgeragogik für eine 
neue Kultur der Sorge und Pflege». 
Anmeldung und Infos rund um die 
in Kooperation von kubia, dem 
Fachverband für Kunst- und Kultur-
geragogilk u.a. veranstaltete  
Tagung und die Workshops:  
www.kubia.nrw/fachtag 

                   Rückblick  

Am  21. Januar 2026 eröffnete 
Brandenburgs Kulturministerin 
Manja Schüle in Potsdam die  
10. KUBINALE. Die jährlich von der 
Plattform Kulturelle Bildung Bran-
denburg organisierte Veranstal-
tung dient dem Austausch zwi-
schen Projektträgern, Kulturschaf-
fenden und Politik, um die Sicht-
barkeit Kultureller Bildung und 
Teilhabe in Brandenburg zu erhö-
hen. Schüle bezeichnete sie als das 
«kreative Herzklopfen» des Landes, 
das Generationen und Sparten 
verbindet. Vorgestellt wurden zahl-
reiche kulturgeragogische Ange-
bote, darunter «Bahnitzer Erinne-
rungsorte», ein dorfgemeinschaft-
liches Gedächtnisprojekt ( Kunst-
verein Bahnitz) und «Alltag weckt 
Erinnerung» ( Museum Utopie und 
Alltag) in Eisenhüttenstadt. 

3. In der Diskussion um Renten und demografischen Wandel werden zur 
Illustration in den Medien fast durchgängig Fotos von älteren Menschen 
gezeigt, die entweder müßig auf der Parkbank sitzen oder als Rollatoren-
Geschwader fast bedrohliche Szenarien für die Zukunft an die Wand ma-
len – wie wehrt man sich gegen diese diskriminierenden Stereotype? 
 
   Wir brauchen positive, vielfältige, realistische Bilder von älteren 
Menschen. Ohne einseitig zu behaupten, es sei alles einfach im Al-
ter! Ebenso ist es wichtig zu vermitteln, dass Pflegebedürftigkeit 
nicht per se und schon gar nicht zeitgleich mit dem Renteneintritts-
alter entstehen muss. Jedes einseitige Bild vom «Ruhestand» ist 
grundsätzlich falsch. Jeder Mensch ist und bleibt ein Unikat. 

4. Seltsamerweise haben wir für die Lebensphase von 0 bis 30 sehr un-
terschiedliche Begriffe – wir reden von Neugeborenen, Babys, Kindern, 
Jugendlichen, Erwachsenen. Aber beim «Alter» scheren wir meist alle 
über einen Kamm. Dabei zeigt sich doch gerade, wie divers dieser Le-
bensabschnitt ist, er reicht vom gesetzlichen Renteneintrittsalter bis zu 
den (über) 100-jährigen. Damit verbunden sind grundverschiedene, 
geistige wie körperliche, Einschränkungen – aber eben auch Kompeten-
zen, Erfahrungen, Ressourcen. Wie kann unsere Gesellschaft diese Po-
tenziale zukünftig besser einbinden? 

   Unsere Sprachgewohnheiten zeigen das Dilemma. Wir sprechen von 
Älteren, meinen aber oft Menschen, die noch (!) nicht wirklich alt sind 
bzw. sich nicht alt fühlen. Derzeit kommt mit 65/67 der Rentenbescheid 
und stempelt dich ab: Ab jetzt bist du alt. Diese Normierung ist 
Quatsch. Stärker als bisher sollten wir den Berufstätigen ermöglichen, 
ihren Ausstieg aus dem Arbeitsverhältnis selbst zu bestimmen, also 
den Zeitraum von 65 über 67 bis 70, 75 flexibler zu gestalten. Wie ich 
höre, arbeiten bereits jetzt 10 – 15% freiwillig einige Zeit weiter. In der 
Tendenz ist das vernünftig. Damit würde sich auch der Begriff alt ver-
ändern. Jedenfalls: Die Wirklichkeit ist bunt. Menschen sind nicht ge-
normt – und viele sind auch jenseits der 70 noch gut drauf und können 
wertvolle Impulse etwa für eine lokale Seniorenpolitik geben. 

5. Sie selbst stehen mit Ihrem Engagement, Ihren Ideen und Konzep-
ten für ein positives Altersbild, sind in der Öffentlichkeit präsent und 
ermutigen viele, die Lebensphase 65+ aktiv und kreativ zu gestalten. 
In einigen Ländern, darunter Skandinavien, Kanada und England, 
sind bereits auf politischer Ebene Strukturen geschaffen, die Kultu-
relle Bildung und gesellschaftliche Teilhabe für Senior*innen in den 
Fokus nehmen – was würden Sie, wenn Sie in Regierungsverantwor-
tung wären, hierzulande in diesem Sinne verändern? 

   Ich würde versuchen, ein paar positive Beispiele in den Kommu-
nen aufzubauen und populär zu machen. Volkshochschulen könnten 
daran mitwirken, andere Organisationen, Verbände und Vereine, 
aber auch. In Seminarformaten könnte es etwa um Gesundheit, Er-
nährung und Mobilität gehen. Dazu kämen Angebote für Ge-
sprächskreise, gemeinsame Unternehmungen, Museums- und Aus-
stellungsbesuche und vieles mehr. Das alles hat Potenzial, versteht 
sich als Ermutigung und Einladung zur aktiven Teilhabe: Man darf 
eben nie nie sagen, solange man es nicht versucht hat! 
______________________________________________________________ 

Vielen Dank, Herr Müntefering!  
  

Redaktion & «5 Fragen an …»: Andrea Kaiser    
Kontakt: kulturgeragogik_ost@gmx.de    

______________________________________________________________ 

Wir werden nicht älter  

mit den Jahren, wir  

werden neuer jeden Tag. 

Emily Dickinson 

(1830 - 1886) 

 https://fachverband-kkg.de
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